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Wır bezeugen UNSeren Kındern, daß das
en eine Verheinung 1STt Un worın diese
Verheißhung ieg

Jürgen Werbick

Warum Kınder?
Unsere Gesellschaft vergreıst, manche sehen Zal WMWMNSECETE Kul- IS Spıtzenplatz auf der polıtıschen Tagesordnung verhol-
tur schon VOINM terben bedroht Aus Jungen Erwachsenen fen rıngen eboten W dl d1e einmal andere Per-
werden seltener Eltern, achwuchs stellt sıch, CI üÜüber- spektive: Famılıe als Leıistungsträgerin, Elternschaft und
aupt, spat und später e1IN:; dıe Zahl der Einzelkinder wächst. Kınderkriegen als Gegenstand volkswirtschaftlicher Bılanz
Geburtenrückgang und Bevölkerungsentwicklung en 1mM Das rgebnıs diıeser Bılanz ist mehr als L1UT eiIn Argernis, eın
VETSANSCHNCNH Jahr, VO der UNO der Famılıe gew1dmet, Armutszeugn1s für dıe Gesellschaft DiIie „strukturell
manch sorgenvollem Appell nla egeben. Beschworen benachteıiligte“ Famılıe steht In der Verliererecke, Ooder p —
wurde dıe unverzıiıchtbare Funktion der Famılıe für /Z/usam- emiısch zugespitzt: Wer Kınder bekommt, Ist der Dumme.
menhalt und /Zukunft Jedenr Gesellschaft Selbstreden: WUT- Miıt olchen Überlegungen zwangsläufig e1in nüchtern-de auch eıfrıg geforscht, dıe Ursachen der zurückgegan- fahles, zugle1ic desillusiıonıerendes IC auf dasBereılitschaft DA Elternschaft lıegen könnten. anch- emotıional pDesetzte: weltanschaulich-ıdeologisc durchwirktemal 1e 6S jedoch auch 1Ur bDe1l der ahndung nach ema ınd das ınd als Karrıerebremse., Kınder als Al„Schuldigen“. IC gestrickte Erklärungsmuster und p —
emische ereinfachung hatten Konjunktur: Der nach mutsrısıko, als CM Belastung. Daß diıese Dımensıion des

„Famılıenglücks“, des „KINACETSCLENSE. des „„Hafens VO (rJe-Selbstverwirklichung strebende, sprich egolstische Zeıtge-
SC1I ınfach nıcht mehr DerTelt, den mıt dem Aufzıiehen borgenheıt und Siıcherheit“ unverblümt und ungeschmıiınkt

1NS Blıckfeld geral, ist bıtter nötıg. eNnliende bezahlbare
VO Kındern immer schon geforderten Verzıiıcht eigener Wohnungen, das Bangen den Kındergartenplatz und dıeLebensqualıität elısten. DIie rage, Kınder, warum ?, älst
sıch In der Alternatıve Famılıe oder dre1 Urlaubsreisen 1Im vergeblicheC nach ınderkrıppen un -Lagesstatten, dıie

Preıse VON Kınder- und Jugendbekleidung, Ausbıldungsko-Jahr dıskutieren. sten und dıe ungebundenen Arbeıtskollegen auf der ber-
holspur praägen Sahnz unverme1ıdbar Eltern und solche, die CS

Kındersegen der Armutsrisıko? eınmal werden wollen Diıiese NSeıte AUS der rsachenanalyse
zurückgehender Geburtenzahlen auszuklammern ist UMSC-

In em aße ıdeologieverdächtig besonders dann,
Wahlkampfbewegte Zeılıten und eiıne immer härter werdende WE dıe Freude ınd diese Sanz konkreten SOT-

SCH und Belastungen ausgespielt wırd, als hätte das eiıne mıtAuseinandersetzung Zukunft, andel oder au des
dem anderen iu  SSozlalstaates enel en  ich den famıilienpolitischen

Rahmenbedingungen der Bevölkerungsentwicklung e1- Je deutliıcher dıe „Polarısıerung zwıschen Famılıe und Kın-
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derlosen“ Franz-Xaver Kaufmann,) ausIia ist nıcht LLUTr dıe (um tellen DıIe Deutschen wünschen sıch nach WIEe VOI AUS-
erneute Verständıigung über Wert und Funktion der Famılıe drücklıch Kınder tast könnte INa $ stärker denn Je
drınglıch. DiIe noch einmal grundsätzlıchere rage, Kınder Wıe alles, W as In mehr oder mınder mM Zusammenhang
bekommen., warum ? steht d mu ß U beantwortet werden. mıt dem unsch nach achkommenschaft steht WIEe J1ebe,
Sonst bleıibt SS be]l 1M etzten wirkungslosen Appellen, be- Partnerschaft. Mreue Sehnsucht nach Bındung un emot10-
wegl sıch die Dıskussion 11UT 1mM Schema moralıschen Ver- naler Verläßlıc  S ranglıeren auch dıe eigenen Kınder weIıt
alls, voranschreıtender gesellschaftlıcher ekadenz oben auft der ala dessen, W as dem „wertegewandelten“
Der unschätzbare Wert VO Kındern für dıe Gesellschaft 1mM Zeıtgenossen wichtıg ist
allgemeınen wırd sıch Oohne Not aufweısen lassen: Innova-
tıonsfähigkeıt In Wırtschaft, Polıtik und Kultur äng ma ß3-
geblich VOIN nachwachsenden Generationen ab aCAhwacCcn- Der Kınderwunsch ist ungebrochen
sende (jenerationen sıchern nıcht 11UT dıe Z/ukunft. S1e DG
stalten S1e auch auf hre JE eigene WeIlse. Ebenso kaum belegen ist der oft ZU offenen Vorwurtf
Jedoch Der berechtigte Eınwand. daß sıch eine Gesellschaft werdende Grundverdacht, gerade dıe den Fesseln tradıtionel-
auch INn anderer Form. etiwa MNO Z/Zuwanderung verJüngen ler Rollen entschlüpften berufstätigen Frauen ehnten dıe
kann, dıe Fixierung qauft natıonale Geburtenraten überdıies Mutterschaft ab uch deren Kınderwunsch ist VIeITAC be-
gesichts eInes bedrohlichen weltweıten Bevölkerungswachs- legt Wenn auch 1mM einzelnen sıcher Z prüfen waäre, welchen
(ums außerst problematısc Ist, zeıgt erst recht dıe Dringlich- Anteıl diesem unsch fortbestehender sozlaler FÜ
keıt der Verständiıgung über das “(eisgene Kınder., warum ?** hat, 1äßt sıch DCMELEC doch feststellen Der unsch nach

Mutterschaft Ist weıtverbreitet. obwohl FrauenSWISSeEN,(l Ist jedoch dıe gesellschaftlıche Dımensıion diıeser Fra- daß dieser S1Ee häufig dıe alte zurückbindet, S1e der
SC 1L1UT dıe eiıne SSMS- dıe persönlıche Entscheidung Vater-
oder Mutterschaft dıe andere. Absurd der Gedanke, IM vielITacC beschriebenen Doppel- und Mehrfac  elastung

ührt, da weder Arbeıtsplatz- und Arbeıtszeıtgestaltung nochınd bekommen, we1]l HMSGTE Kultur auszusterben TO
Eıne Famılıe oründen, we1l Deutschland und mıt ıhm Sanz

dıe Eınstellung der Partner Mutterschaft und Berufstätigkeıt
problemlos nebeneınander exıstieren lassen. In der Bewällti-Westeuropa vergreisen beginnen? uch WE weder der

Untergang des Abendlandes noch dıe Gesellschaft SUuNne dieses OM SInd Frauen oft bıtter Jleine

besonders erstrebenswert erscheınt, wırd alleın deshalb keın Der orobe ©DEl un dem gelegentlıch alle Kınderlosen,
Kınd. keıne Famılıe In se1ıne oder hre Lebensgeschichte e1IN- epaare W1Ie Sıngles, AA chıcht der Egoinsten werden. 1st
planen. aber nıcht 11UT SC  @ gegenüber eiıner immer orößer
Kınder bekommt man nıcht mehr AdUus ökonomiıschen (Jrün- werdenden Gruppe ist auch zynısch: Den „ungewollt“
deEN. INan nıcht mehr Arbeıtskräfte, en oder SdI SOl- Kınderlosen, dıe mıtunter keinen Aufwand, keine psychısch-
daten, nıcht mehr für den Erhalt oroßer Namen, Klassen emotionale Jlortur scheuen, U1 ndlıch Elltern werden.
oder Schichten Kınder sınd ebenso WIEe der Verzicht auf SI Obwohl 11a siıcherliıch hınter en Wunsch, Jjeden Preıs
das rgebnıs eiıner irelen. persönlıchen und prıvaten Entsche1i- Eltern werden, ein1ıge Fragezeıichen sefzen kann, dıe (
dung, dıe respektieren ist Es wırd sıch auch keın Ehepaar sachen dieser Kınderlosıigkeıt ıIn sıch noch einmal sehr viel-
darauf verständıgen, 1U einen Beıtragz ZUT Rentensıcherheit schıichtig seIn können, bleıibt doch dıe psychısche Not dieser
eısten wollen uch WECNN der „Generationenvertrag“ S1- Menschen In Jjedem Fall eiıne wichtige Facette In der rage
CANeriıc mehr Ist als 11UT ein KRentensystem, der Gedanke der nach Kınderwunsch und dessen Realısıerung.
wechselseıtıg füreinander sorgenden (GGenerationen sıch nıcht Es o1bt wohl kaum CIn ema, übDer das eıne Auseıiınander-
INn volkswirtschaftlichen Überlegungen erschöpftt. setzung In uhe und Gelassenheıt, gleichsam In beobachten-

der Dıstanz und mıt wohltemperierter InteressiertheıtDIe offene, möglıchst unvoreingenommene un dıe persönlı- schwıer1g ist Immer schon ist SK emotıonal hoch besetzt, e1-che Entscheidung respektierende Ausemandersetzung über
das Va VO Kındern rl jedoch auf elIne schwıier1ıge nıcht durch weltanschauliche orgaben Posıtion

nahezu unmöglıch. S ist involviert, Kınder lassen nıchtAusgangslage. ONn dıe Analyse der gegenwärtigen Sıtua-
tion nıcht leicht, demographische Irends un Tenden- kalt SN nıcht 11UT der den Menschen In dıe 1ege

eleote ET ausgelöst RS das „Kındchenschema“.ZACEN sınd außerst komplex DIies beginnt be]l der unüberseh-
baren Ungleıchzeıitigkeıt, herrschen doch nıcht ıIn allen Re- SO stellt sıch das Für und er VOIN Kındern zwischen die
oionen un Teılen Deutschlands völlıe SCS Eınstellungen (Jenerationen: DıIe Entscheidungen der Nachwachsenden In
ZU Kınderkriegen. uch esteht dıe Gesellschaft nıcht 11UT Sachen Famıle werden quası automatısch ın CZUR! oft In
AUS$s 3()- DIS 40jährıgen kademıkern, dıe für das (Orakeln Abgrenzung den eigenen Eltern getroffen. DIie TIAaNrun-
über Krıise oder /Zukunft der Famılıe eın besonders behebtes SCH der eigenen 1n  el sınd In em aße prägend ast
Experimentierfeld darstellen ebenso unausweichlıich beziehen Elltern den Lebensentwurfrf.
Eıne befriedigende Antwort auf dıe rage, Jemand dıe Lebensform ıhrer Kınder auf sıch selbst, sehen Vorwurf,
Kınder bekommt oder eben auch nıcht, muß sıch VOI em Korrektur, werfen sıch das eigene schlechte Vorbild VO  z
einem In unzählıgen tudien und m{iragen elegten Fak- Zwischen den Partnern wıird mıt der rage nach Kındern
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plizıt oder ımplızıt das (Geschlechter-) Verhältnıs ausgehan- o1€ viIeITaAC beschriebene Bedeutungszunahme des Kindes In
delt UÜberaus konfliktträchtig EIMENSCH sıch dıe rage dem VO einem allgemeınen Wertewande]l gezeiıchneten Le-
nach Kındern und dıe Cnach Rollen Mıt der Op- bensentwurf des einzelnen. S1e kommt In der auf den ersten
10n für eigene Kınder, mıt der Entscheidung dagegen IMUS- 1e reichlıch aradox erscheinenden Formel 7A00 AUS-
SCI1 sıch potentielle Väter und Mütter aber auch gegenüber HIC Der ückgang der Geburtenzahlen 1m allgemeınen
der eigenen GGeneration behaupten. Keineswegs 11UT konser- und dıe Zunahme der Eınkiınd-Familiıen 1mM besonderen SEC1
vatıve Famılıenpolitiker und kırchliche Würdenträger erhe- selbst schon USdruC der gestiegenen Bedeutung des Kın-
ben Vaterscha un Mutterschaft. bezıiehungsweIlse dıe AD- dES. Ööherer Erwartungen und Ansprüche Elternschaft
Sd RC dıese 7U Bekenntnıis. DIie ymptome werden el pomtıiert unter den Stichwor-

ten „Jelbstverwirklıchungsprojekt Kınd“ oder „Er-ufs esehen Ist €e] der soz1ale C auf Frauen
Satzpartner Kınd“ zusammengefaßht. Dort, 1mM Kontext Ee1-bezüglıch eigener Kınder derzeıt sıcherlich noch ungle1ic 11CS immer weıter fortschreıtenden Indıyıdualisıerungspro-er als auft Männer, und dıes oılt für jede der angesproche- ZAGSSES der Lebensentwurf Z mühselıgen Ekıgenarbeıt wırd

13148 Gruppen Ebenso äßt sıch mentan wohl kaum be- und siıch tradıtionelle sozlale Bındungen, Sıtten- und Norm-haupten, daß dıe Entscheidung für oder Kınder In De- kontexte ZAU Urılentierung abschwächen, werden persönlıcheZUS auf Ansehen und moralısche Bewertung bereıts auf e1-
NKSIE eCenNe rangleren. on mıt der Na quası als intıme Beziehungen ZU etzten en innerer Stabıilıtät

Wenn dann auch dıe ıIn iıhrer Stabıilıtät gefährdeten undRückenstärkung le1iben das Kınder-Bekommen, Vater- und
Sanz besonders Mutterschaft eher der Normalfall gesicherten Lebensentwürfe, Partnerschaft und E.he unmOg-

ıch machen drohen, bleıibt zumındest noch das Kınd DiıIie
Unbestreıitbar aber ist dıe heutige Elterngeneratıon AUS e1- Beziehung ıhm wırd Umständen ZAUE etzten
MC Selbstverständlichke1i herausgefallen, In der sıch noch Hort dauerhafter Bındung, Z etzten Fluchtpunkt VOT der
hre Elltern 1mM großen und SAaNZCH bewegt en Kınder als bedrohlıich mpIundenen Eiınsamkeıit.
Sınd vielitac ZU rgebnı1s eines langen Entscheidungspro-
ZeSSCS geworden, unabhängıe davon WIEe ausdrücklıch diıeser

Vertrauen In das Nıcht-Perfekteeführt wurde. SO begründungs- und entscheıdungslastıg das
Unternehmen Elternschaft geworden ist, anspruchsvoll
stellt CS sıch heute dar Sicherlich bedeutete allen Zeiten:
Vater oder Multter werden, dıe UÜbernahme einer ogroben ber be1l all dem darf eINes jedoch nicht VEISCSSCH werden:

rag INan den einzelnen Vater, dıe Multter nach dem unAufgabe und Verantwortung. Nur wurde dies früher 1mM Un: nach der Motivatıon iıhrer Elternschaft, werden S1e sıcherterschıed heute wen1ger, oft Sal nıcht thematısıert. 1e1- auch jene „ÜDErZEINICHEN Bewegeründe EeNNEN DiIe Fasz1ı-fach CIWOSCH und abgewogen werden Aufgabe und Veran- natıon, einen 1mM etzten VO ihnen unabhängiıgen und e1gen-wortung 1U Z Kriterium für und wıder. Elternschaft ist ständıgen Menschen beım Wachsen, beım Erwachsenwer-
VO eiıner selbstverständliıchen Bestimmung Z schwıerıgen den begleıten, dıe Bereicherung und Erweılterung des e1-und komplıizierten ABeR mutiert. Lebenshorizontes, SCHITIC dıe Freude: dıe e1in ınd
Man muß als eleg aiur Sal nıcht DIS der In Hochzeıten immer schon, über alle Überlegungen, Rısıken und efah-
der Umwelt-. besonders aber der Friıedensbewegungen viel- KEeN hınaus bereıtet. SI1e werden damıt überdies eiıne Begrün-
fach gestellten rage vorstoßen: Ist Kındern überhaupt noch dung und Motiıvatıon für sıch beanspruchen, dıe tragl, ohne
einm en zuzumuten In elıner VO ökologischen AaTtastIro- dıejenı1gen auszuschlıeßen. dıe aNnnlıche 1e1e nıcht In e1gE-
phen, VOTI em aber VO der nuklearen Selbstzerstörung De- He  —_ Kındern verwiıirklıchen suchen.
rohten Welt DIie edanken, dıe heute der (potentiellen) In diıeser Motiıvatıon außert sıch WIEe eıne „Rest-Elterngeneration Kopfweh bereıten mÖögen, hängen viel- Selbstverständlichke1i des Kınder-Bekommens, eın Ver-
mehr mıt Ü und egen eiıner „verwıssenschaftlıchten“ trauen, daß das anspruchsvoll gewordene Projekt ınd
Gesellschaft Keineswegs sınd 1Ur dıe materıellen lücken kann, auch WENN Sanz unvermeıdlich vieles unvoll-
Rısıken. dıe mıt Kındern verbunden SInd, belastend Was ist kommen bleibt Dieses Vertrauen muß keineswegs IM Canscheiınend nıcht alles „notwendıg“, eıne glückliche
1n  en als Grundstock eiıner möglıchst gelungenen Bıogra- enüber der Verantwortung, der TO der Aufgabe SeIN.

ESs wendet sıch jedoch In seiInem /Zutrauen In das nıcht iıcht-
phıe sıcherzustellen! Nıe dıe Sensıbilıtät und das
Wiıssen dıe vielen robleme: dıe dıe kındlıche A DC-

eriektfe den wang aller Allmachts- und Allzustän-
dıgkeitsgedanken. Künftigen Elltern übertriebene Per-

ährden und dıe kındlıche egele beschweren können, orößer. fektionsansprüche den Rücken stärken, Ist zunehmend
Was gegenwärtig beispielsweıse dem Stichwort der unerla  ICH! eıne Herausforderung gerade auch für Ehe- und
„Pädagogisierung‘ der 1n  en zusammengefaßbt wırd, W1IE Famılıenpastoral. Das VO den Eltern geforderte (GGrundver-
könnte CS ohne Auswirkungen auf das y überhaupt“ VO

irauen Ist se1inerseıts jedoch nıcht voraussetzungslos: Mıt ıhm
Kındern eıben Kınder-Bekommen ist ZU Projekt WOT- älßt sıch wohl HN dann en weıtergeben, WENN dem e1gE-den, das eInem ENOTINECII NC ZUT Perfektion steht

CD eben, der eigenen Exıstenz 1mM etzten eın (Glücken
Ebenso ambıvalent ist aber auch dıe VOIN der Familiensozliolo- getraut wırd. Alexander Foitzik
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